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Abstract 

Dieser Beitrag untersucht die strukturierte Umsetzung von Bildungs- und Schulungsprogrammen in 
der Erwachsenenbildung und betont die Bedeutung einer sorgfältigen Planung und Koordination. Auf 
der Grundlage des Modells der Entwicklung von Unterrichtssystemen (ISD) wird die Umsetzung als 
eigenständige Phase identifiziert, die die Abstimmung von Unterrichtsgestaltung, 
Personalentwicklung, Teilnehmerengagement und technischer Infrastruktur erfordert. Die 
erfolgreiche Bereitstellung von Bildungsprodukten beruht auf klar definierten Kompetenzen der 
Lehrkräfte, systematischen Bedarfsanalysen und maßgeschneiderten Entwicklungsplänen. 
Gleichzeitig müssen die Teilnehmer durch gezielte Kommunikations- und Orientierungsstrategien 
angemessen vorbereitet werden, insbesondere in Blended-Learning-Kontexten. Marketing und 
operative Planung auf der Grundlage des erweiterten Marketing-Mix (7 Ps) sind unerlässlich, um 
Lernende zu erreichen und zu unterstützen. Der Umsetzungsprozess wird als komplexes, 
gemeinschaftliches Unterfangen dargestellt, an dem pädagogische, technische und administrative 
Akteure beteiligt sind, um die Lücke zwischen Bildungsinnovation und nachhaltiger Praxis zu 
schließen. 
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Implementation eines Bildungsganges 

Die Umsetzung eines Bildungs- oder Trainingsprogramms in der Erwachsenenbildung setzt dem 
Wortsinn nach voraus, dass es ein solches Bildungs- oder Trainingsprogramm bereits gibt. Und diese 
Abfolge ist auch in der Realität der Erwachsenenbildung beobachtbar: Unterricht beruht immer auf 
Vorarbeiten und wird nie voraussetzungsfrei ad hoc kreiert. Kein Dozent wird in eine Lehr-
/Lernsituation eintreten, ohne einen Plan und die nötigen Unterrichtsmittel zur Hand zu haben, kein 
Teilnehmer wird sich für ein Kursangebot entschieden haben, ohne über eine Kursbeschreibung zu 
den Inhalten und Methoden in etwa informiert zu sein und das Kursangebot auf dem Hintergrund 
seiner bereits vorhandenen Kenntnisse und Fertigkeiten und seiner Ambitionen für sich als passend 
identifiziert haben. Beide – Dozent und Teilnehmer – begegnen sich in der Erwachsenenbildung auf 
einer „Vertragsgrundlage“, die intentionales Lernen vorsieht und durch eine geteilte Absicht, eine 
Rollen- und Funktionsteilung sowie eine gewisse Planmäßigkeit und Steuerung gekennzeichnet ist.  

Damit die Umsetzung so optimal gelingen kann, wie dies sicherlich von allen gewünscht wird, muss 
aber nicht nur Bildungsprodukt selbst gut entwickelt sein, auch die Umsetzung sollte sorgfältig 
geplant werden. Auf diesen Planungsprozess fokussiert dieses Kapitel. Es zeigt, welche Funktionen 
bzw. Mitarbeiter bei diesen Planungen zu beteiligen sind, welche Planungsthemen auf dem Tisch 
liegen und an welche Ergebnisse sie vernünftigerweise anschließen können sollten. Die für die 
Implementierung relevanten Planungsthemen werden so dargestellt, dass den Besonderheiten von 
Einrichtungen der Erwachsenenbildung Rechnung getragen wird und Dozenten, Entwickler und 
Management einer Bildungseinrichtung mit ihren eigenen Überlegungen nahtlos anschließen 
können. 

Unterrichtsausführung und Unterrichtsentwicklung 

Abhängig vom institutionellen Kontext (Finanzielle Ausstattung, Personal, Organisationsstruktur, 
Bildungsangebot) und von der weiteren Einbettung in die gesetzlichen Regelungen und die 
kulturellen und habituellen Orientierungen des jeweiligen Bildungssystems kann die Entwicklung von 
innovativen Bildungsprodukten eine hoch spezialisierte Aufgabe sein, für die in den zurückliegenden 
Jahrzehnten eine Vielzahl von Modellen und Verfahrensweisen entwickelt wurden.  

Die Praxiserfahrung zeigt, dass in einigen Ländern wie z.B. Niederlanden funktionell und vielfach auch 
personell deutlich zwischen Unterrichtsentwicklung und Unterrichtsausführung unterschieden wird. 
Dort ist es in den meist sehr großen Einrichtungen üblich, Bildungs- oder Trainingsprogramme 
aufzusetzen und sie von ausgewählten Dozenten oder unter Umständen sogar von eigens dafür 
vorgesehenen Instruktionsdesignern und Trainingsentwicklern anfertigen zu lassen. Das jeweilige 
Bildungs- oder Trainingsprogramm wird dann anschließend von unterrichtsausführenden Dozenten 
umgesetzt. Diese Arbeitsteilung kann sich im Stellenplan als Unterscheidung zwischen 
Unterrichtsentwicklern und Unterrichtsausführenden niederschlagen. 

In den deutschsprachigen Ländern herrscht demgegenüber traditionell eher ein integrierter, 
holistischer Zugang vor, die Dozenten entwickeln ihre Bildungsangebote selbst, wobei sie in 
Teilbereichen der Erwachsenenbildung, z.B. im Sprachenunterricht, stark von Büchern und 
Materialien, die von Schulbuchverlagen herausgegeben werden, geleitet werden. Dozenten 
kümmern sich um alles, einschließlich der Umsetzung. Bildungs- und Trainingsprogramme im 
engeren Sinne spielen eine untergeordnete Rolle, Unterricht in der Erwachsenenbildung ist auch aus 
der Perspektive der Dozenten gedacht eine hoch individualisierte Angelegenheit. Allerdings bleibt 
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abzuwarten, ob und wie stark sich im Zuge der Digitalisierung der Bildungsangebote und der 
wachsenden Bedeutung von „Fertigprodukten“ wie MOOCs, Erklärfilmen, E-Learning-Modulen u.a.m. 
in Einrichtungen der Erwachsenenbildung dieser Zugang verändern wird.  

Implementierung als Phase des generischen ISD-Prozesses 

So oder so, aus der Perspektive von Unterrichtsentwicklern setzt die Umsetzung eines 
Bildungsprodukts als Ensemble von geplanten Vorgehensweisen und Unterrichtsmitteln und -medien 
in den Alltag einer Bildungseinrichtung seine Erschaffung voraus. Der Übergang zwischen beidem 
lässt sich in einem generischen Prozess der Unterrichtssystementwicklung (ISD) darstellen, der 
zurückgeht auf Arbeiten in den 1970er Jahren und sich in fünf Phasen, nämlich (1) Analyse, (2) 
Design, (3) Entwicklung, (4) Implementierung und (5) Qualitätslenkung/Evaluation unterteilt. Eine 
Vielzahl von späteren ISD-Modellen hat sich teilweise kritisch mit diesem generischen Prozessmodell 
wie auch mit dem Anliegen von ISD überhaupt auseinandergesetzt, gleichwohl ist es an dieser Stelle 
sehr geeignet, pragmatisch den Gegenstand dieses Kapitels, nämlich Implementierung, in einen 
Kontext zu setzen und systematisch zu entfalten. Wie zu sehen ist, ist die Implementierung eine der 
Phasen. Sie beginnt, wenn die Entwicklung des Bildung-/Trainingsprogramms weitestgehend 
abgeschlossen ist. Was am Übergang zwischen Entwicklung und Implementierung vorliegt, das soll 
zunächst als Ausgangpunkt beschrieben werden. 

Ergebnisse der Phase 1: Analyse 

In der Analysephase werden zunächst das Unterrichtsproblem geklärt und eingegrenzt und in diesem 
Zuge die bereits vorhandenen relevanten Kenntnisse, Fähigkeiten und Haltungen der Adressaten 
eingeschätzt. Es werden Annahmen oder Vermutungen zu den Ressourcen getroffen, die die 
Lernenden in den Lernprozess einzubringen in der Lage oder auch willens sind. Das sind zeitliche 
Ressourcen, relevant für die Bestimmung des Workloads, aber auch ihr Lernumfeld und ihren 
Lernstrategien. Es werden dann Unterrichtsziele oder Lehrziele bestimmt und geeignete 
Lehrstrategien auswählen. Dabei wird auch berücksichtig, ob und in welchem Ausmaß die 
Bildungseinrichtung überhaupt über die zeitlichen, finanziellen und qualifikatorischen Ressourcen 
verfügt bzw. aktivieren kann, um die angedachten Lehrstrategien einzulösen. 

Am Ende der Analysephase ist zweierlei klar: (1) ob und in welchem Umfang ein Kurs, ein Training 
oder eine ähnliche Maßnahme der Erwachsenenbildung ein bestimmtes Problem lösen kann, und (2) 
mit welchen andragogischen Strategien dies effektiv und effizient erreicht werden kann. Damit ist die 
Legitimationsgrundlage für die weitere Produktentwicklung geschaffen, die Eckpunkte für di weitere 
methodisch-didaktische Entwicklung sind herausgearbeitet.  

Ergebnisse der Phase 2: Konzeption 

Die Konzeptionsphase werden nun Lernziele formuliert, der relevante Unterrichtsstoff gesammelt, 
analysiert und in didaktischer Hinsicht reduziert. Es wird der Unterricht geplant und systematisch 
entschieden, was wie vermittelt wird. Es werden zugleich Instrumente zur Beobachtung und 
Bewertung des Lernfortschritts ausgewählt. 

Am Ende der Konzeptionsphase hat die Entwicklungsarbeit bereits große Schritte nach vorne 
gemacht. Nun ist die methodisch-didaktische Strategie ausgearbeitet, bei blended-learning-
Programmen zwingend unter Berücksichtigung medienpädaogischer und technischer Aspekte. Die 
Stoff- oder Inhaltsanalyse liegt vor und die Unterrichtsplanung ist erstellt. Für evtl. geplante E-
Learning-Module, Erklärvideos, Educasts u.ä.m. sind Storyboards entwickelt, das grafische Design 
und die Benutzeroberfläche definiert und Templates vorbereitet.  
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Ergebnisse der Phase 3: Entwicklung 

In der Entwicklungsphase verarbeiten die Entwickler die in der Entwurfsphase erstellten Inhalte, 
abhängig von den gewählten e-Learning-Formaten und der damit verbundenen Software mit mehr 
oder weniger umfassenden technischen Unterstützung. Im Rahmen der Entwicklung wird das 
innovative Bildungsprodukt mit allen erstellten Materialien planmäßig getestet und anhand des 
Feedbacks überarbeitet. 

Am Ende der Entwicklungsphase ist das Bildungs-/Trainingsprogramm oder das innovative 
Bildungsprodukt so weit fertig, dass der Blick auf die Umsetzung gerichtet werden kann.  

Implementierung als Planungsaufgabe für eine erweiterte Entwicklergruppe 

Bei der Entwicklung von Bildungs- und Trainingsprogrammen, also großen standardisierten 
Bildungsprodukten, die mit erheblichem Aufwand hergestellt und später vielfach abgesetzt werden, 
schließen sich nach der Entwicklung des eigentlichen Bildungsprodukts systematisch Überlegungen 
an, wie das Bildungsprodukt am besten in die Bildungseinrichtung eingeführt und dort realisiert 
werden kann. Diese Überlegungen resultierten in einem Implementierungsplan, dessen Bestandteile 
traditionell die Herstellung der Fähigkeit der Dozenten zur Umsetzung des Bildungsprodukts und die 
Vorbereitung der Lerndenden auf das Bildungsprodukt sind. Bei Blended-learning-Programmen ist es 
sinnvoll, diesen Implementierungsplan zu ergänzen und die Sicherstellung der digitalen Mittel und 
Infrastruktur als Bestandteil mit aufzunehmen.  

Dass der Implementierungsplan nicht allein durch die in den Phasen 1 bis 3 tätigen Entwickler erstellt 
werden sollte, ist naheliegend. Die pädagogische und kaufmännische Leitung, die 
Personalentwicklung, das Marketing, und die Technik sind an den nötigen Stellen in die 
Entwicklungsarbeit zu involvieren. Wichtig ist auch, Stakeholder und potentielle Teilnehmer zu Wort 
kommen zu lassen und ihre Einschätzungen bei der Planung der Implementierung aufzugreifen.  

Die Dozenten vorbereiten: der Dozenten-Plan 

Dozenten nehmen in der Erwachsenenbildung (wie auch in anderen Bildungssektoren) eine äußerst 
wichtige Rolle ein. Geht es also um die Einführung eines blended-learning-Produkt, ist es äußerst 
bedeutsam, die Dozenten mit dem Bildungsprodukt so vertraut zu machen, dass sich sich sicher darin 
bewegen können und sie ihre andragogischen Aufgaben wie gewohnt sicher wahrnehmen können. 
Wie dies gelingen kann, das ist Gegenstand von Analyse und Planung, deren Ergebnisse sich in dem 
Dozenten-Plan niederschlagen. Im Mittelpunkt dieses Plans steht traditionell die klassische Schulung 
von Dozenten, tatsächlich sollte das methodische Spektrum aber heute wesentlich variabler gedacht 
werden. Und: Nach dem Motto “Praktiziere, was Du predigst!” sollte er bei der Konzipierung und 
Planung der Maßnahmen dem innovativen Bildungsprodukt hinsichtlich Methodik, Medien und 
Mittel nahekommen. Es ist also nicht falsch, wenn sich die Elemente des blended-learning-Produkt, 
und wir sprechen in dieser Broschüre über blended learning, wieder finden könnten, vorausgesetzt, 
das ist effektiv und effizient. 

Welche inhaltlichen Aussagen sollte dieser Plan treffen? Darauf gehen die nun folgenden Abschnitte 
ein.  

Anforderungen an die Dozenten, die das Bildungs-/Trainingsprogramm bzw. das Bildungsprodukt 
umsetzen 

Bei der Formulierung der Anforderungen wird auf die Ergebnisse der Analysephase zurückgegriffen, 
wobei aber die ursprünglichen Annahmen im Lichte der tatsächlichen Entwicklungsergebnisse zu 
überprüfen und ggf. revidieren sind. Es ist zielführend, zwischen allgemeinen und spezifischen 
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Anforderungen zu unterscheiden. Unter allgemeinen Anforderungen sind Anforderungen zu 
verstehen, die die Bildungseinrichtung generell an ihre Dozenten stellt und die, sofern es sich um 
Dozenten handelt, die bereits in Diensten der Bildungseinrichtung stehen, als erfüllt betrachtet 
werden sollten. Spezifische Anforderungen ergeben sich aus den spezifischen Merkmalen des 
Bildungsprodukts. Sie können inhaltlicher Art sein, sie können sich aber auch in der Methodik, in der 
Auswahl der technischen Mittel oder ganz basal in der Gestaltung der Dozent-Teilnehmer-Beziehung 
zeigen. Die spezifischen Anforderungen lassen sich sehr einfach in den Dimensionen Wissen, 
Fertigkeiten und Haltungen formulieren und sind – konkret genug formuliert – Basis für das dann 
folgende Assessment. 

Assessment zur Feststellung des Trainingsbedarfs 

Mit dem Anforderungskatalog und hier dem Katalog der spezifischen Anforderungen ist die Basis für 
das Assessment gegeben. Das Assessment sollte aus zwei Teilen bestehen: einem 
Selbsteinschätzungsbogen und einem Personalgespräch, in dem die Selbsteinschätzungen 
kommunikativ validiert werden. Für den Selbsteinschätzungsbogen werden aus dem Katalog der 
spezifischen Anforderungen Items abgeleitet, sie werden mit einer Likert-Skala versehen und sinnvoll 
angeordnet. Weist das Bildungsprodukt einen hohen Innovationsgrad auf, sollten die spezifischen 
Anforderungen allesamt in einen Selbsteinschätzungsbogen übersetzt werden. Liegt die Innovation 
nur in Teilen des Bildungsprodukts und kann davon ausgegangen werden, dass die Dozenten in den 
anderen Teilen über die geforderten Kompetenzen verfügen, so kann der Selbsteinschätzungsbogen 
auch nur die innovativen Teile abdecken. Die Ergebnisse der Selbsteinschätzung werden in einem 
Personalgespräch durch den Dozenten der Führungskraft vorgestellt. Der Dozent hat die Möglichkeit, 
seine Einschätzung befeedbacken zu lassen und ggf. auch anzupassen.  

Individuelles Lern- und Entwicklungsprogramm (als Vorbereitung) 

Um die Ressourcen sowohl der Bildungseinrichtung als auch die der Dozenten zu schonen, bietet sich 
eine möglichst passgenaue Vorbereitung an. In dem bereits erwähnten Personalgespräch wird nun 
ausgehend vom Erfüllungsgrad der Anforderungen ein individuelles Lern- und 
Entwicklungsprogramm zusammengestellt. Leitend ist die Frage, wie die Lücke zwischen 
Anforderungen und vorhandendem Wissen, Fertigkeiten und Haltungen so geschlossen werden 
kann, dass der Dozent das Bildungsprodukt zum vorgesehenen Zeitpunkt umsetzten kann.  

Um nicht ganz unvorbereitet in die Vorbereitung der Dozenten zu gehen, bietet sich für den 
Dozenten-Plan eine Kategorisierung in drei Bildungsbedarfsgruppen an, für die Maßnahmenpakete 
geschnürt werden:  

A: Alle Dozenten weisen eine Wissenlücke auf: Sie haben alle (noch) keine Innenansicht des 
Bildungsprodukts. Der Dozenten-Plan sollte hier einen Ausblick auf eine grundlegende 
Dozentenhandreichung geben, welche den Umgang mit dem Bildungsprodukt in allen seinen Teilen 
erklärt, und ein blended-learning-Training beschreiben, mit dessen Hilfe sich die Dozenten dem 
Bildungsprodukt von innen heraus vertraut machen. 

B: Eine beachtliche Teilmenge der Dozenten weist eine gemeinsame Innovationslücke auf. Wie oben 
dargestellt, kann sie im Inhaltsbereich des Bildungsprodukts liegen, aber auch in der Methodik, in 
den Mitteln u.a.m. Für diese Gruppe lohnt es sich, eine darauf genau abgestimmte Maßnahme 
festzulegen. Geht es bei dem Bildungsprodukt z.B. um einen besonders innovativen Ansatz der 
Ernährung im Alter, von dem viele Dozenten im Fachbereich Hauswirtschaft noch nie etwas gehört 
haben, dann kann ein Satz Bücher möglicherweise schon der entscheidende Schritt zur Schließung 
der Wissenslücke sein. Geht es bei dem Bildungsprodukt um eine neue Entspannungstechnik, die den 
Dozenten im Fachbereich Gesundheit noch nicht vertraut ist, braucht es ein spezfisches Training, das 
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entweder selbst zu konzipieren oder von außen einzukaufen ist. Der Dozenten-Plan sollte an dieser 
Stelle plausible Annahmen zum Bildungsbedarf treffen und bereits einen Ausblick geben, wie dieser 
Bildungsbedarf gedeckt werden soll. Er sollte auch beschreiben, in welcher Art und Weise festgestellt 
wird, ob der Bildungsbedarf gedeckt wurde und in welchem Ausmaß. Dazu bieten sich die STARR-
Analyse an und auch das Peerfeedback. 

C: Eine kleine Gruppe von Dozenten werden sehr spezielle Bildungsbedarfe aufweisen, die nicht 
vorhersehbar sind, die individuelle Lösungen erfordern und auf die sich eine Organisation bei 
Beachtung des Wirtschaftlichkeitsgebots auch nicht vorbereiten kann. In diesen Fällen sollte die 
Führungskraft, ggf. mit Unterstützung des HRM, sehr schnell eine Perspektive aufzeigen können. Sehr 
wichtig ist auch, den finanziellen Rahmen einer solchen Lösung transparent zu kommunizieren. 

Das Personalgespräch endet jeweils mit einem individuellen Lern- und Entwicklungsplan, aus dem die 
zu schließenden Lücken und die vereinbarten Maßnahmen ersichtlich sind. Dieser Plan wird bei 
jedem Dozenten die Einführung in das Bildungsprodukt (A) enthalten, bei etlichen Dozenten die 
Einführung in die Innovation (B) und bei manchen Dozenten die Arbeit an speziellen 
Bildungsbedarfen (C).  

(Falls gewünscht:) Feststellung der Eignung und Zertifizierung 

Die Frage, ob und wie nach dem individuellen Lern- und Entwicklungsprogramm die Eignung 
festgestellt und zertifiziert wird, muss innerhalb des institutionellen Kontextes und mit Blick auf das 
neu einzuführende Bildungsprodukt beantwortet werden. Manche Bildungseinrichtungen halten die 
Arbeit an den individuellen Lern- und Entwicklungsplänen und die Leistung an den dort 
vorgesehenen formativen und summativen Prüfmomenten fest und erachten dies für ausreichend. 
Manch andere Bildungseinrichtungen legen Wert auf einen abschließenden Leistungsnachweis und 
eine Zertifizierung. Es gibt auch Bildungsprodukte, bei denen die Einführung, Vorbereitung und 
Aneignung durch die Dozenten mit einem Zertikat endet, das in regelmäßigen Abständen erneuert 
werden muss. Auch dazu sollte der Dozenten-Plan klare Aussagen treffen und die entsprechenden 
Verfahren beschreiben. 

(Falls gewünscht:) Unsetzungbegleitung, z.B. durch kollegiale Beratung 

Abhängig vom Grad der Innovation kann es sinnvoll sein, eine Umsetzungsbegleitung in den 
Dozenten-Plan aufzunehmen. Die Erfahrung zeigt, dass nichts so wirklich ist wie die Wirklichkeit und 
sich manche Probleme erst in der Umsetzung selbst ergeben. Ein sehr geeignetes Format für eine 
Umsetzungsbegleitung ist die kollegialen Beratung. Hier ist es möglich, zusammen mit anderen 
Dozenten die eigene Praxis zu betrachten, sich ein kollegiales Feedback einzuholen und unter 
Umständen auch alternative Lösungswege in den Blick zu nehmen. Für dieses Format werden 
weitgehend synonym auch andere Begriffe verwendet: Intervision, kollegiale Fallbesprechung und 
manchmal auch Erfahrungsaustauschgruppen. 

Soweit die Inhaltsbereiche, die der Dozenten-Plan detailliert beschreibt. Ob die inhaltlichen Arbeiten 
damit beendet sind, das hängt von der Reichweite des Auftrags ab, den Entwicklergruppe vom 
Management erhalten hat. Schließt der Auftrag mit ein, dass neben den eher konzeptionellen 
Ausführungen im Dozenten-Plan auch operative Materialien wie z.B. Selbsteinschätzungsbogen oder 
Dozentenhandreichung zu erstellen sind, so ist das nahtlos möglich und sehr sinnvoll, vor allem dann, 
wenn es schnell gehen soll. Anzunehmen ist, dass durch die Erweiterung der Entwicklergruppe, so 
wie sie oben vorgeschlagen wurde, die nötige Entwicklungskapazität bereit steht. 

Neben den Inhaltsbereichen macht der Dozenten-Plan auch Aussagen zum zeitlichen Rahmen, zum 
zeitlichen Verlauf, zu den erforderlichen Ressourcen und zu Verantwortlichkeiten. Diese Aspekte 



6 
 

fallen in den Kernbereich des Management, das in der erweiterten Entwicklergruppe zu beteiligen 
ist. Auf sie wird an dieser Stelle nicht weiter eingegangen. 

Die Teilnehmer vorbereiten: der Teilnehmer-Plan 

Die Teilnehmer auf das neu entwickelte Bildungsprodukt vorbereiten? Wie soll das gehen? Die 
Teilnehmer werden doch erst dadurch zu Teilnehmern, dass sie am dem neu entwickelten 
innovativen Bildungsprodukt Kurs, Training etc. teilnehmen! Oder? 

Richtig. Einrichtungen der Erwachsenenbildung funktionieren in der Regel so, dass sie Kurse, 
Trainings, Workshops, Vorträge, Bildungsreisen u.a.m. mehr einer breiten Öffentlichkeit mit Hilfe 
eines gedruckten Programmhefts, ihrer Website oder über die sozialen Medien anbieten. Die 
Themenpalette ist bekanntlich riesig: politische Bildung, kulturelle Bildung, Fremdsprachenlernen, 
Gesundheitsbildung, Familienbildung, digitale Bildung, Grundbildung, und, und, und. Interessenten 
entscheiden sich aufgrund der verfügbaren Vorinformationen und manchmal auch nach einer 
Bildungsberatung für eine Teilnahme, nehmen dann teil und beenden dann wieder ihre Teilnahme. 
Ihre Teilnehmereigenschaft endet bei einem Vortrag bereits nach wenigen Stunden, bei einem 
Sprachkurs manchmal bereits nach 10 Wochen, bei einem Aphabetisierungskurs vielleicht nach 
einem Jahr. Die organisierten Bildungsprozesse an einer Einrichtung der Erwachsenenbildung sind 
kleinteilig angelegt, mit der Konsequenz, dass die teilnehmenden Personen ihrer 
Teilnehmereigenschaft sehr schnell wieder verlieren.  

Das unterscheidet Einrichtungen der Erwachsenenbildung fundamental von anderen 
Bildungseinrichtungen wie Schulen und Universitäten, die ihre Studenten mit einem mehrjährigen 
Curriculum zu staatlichen Abschlüssen hinführen, oder auch von der innerbetrieblichen 
Weiterbildung großer Unternehmen. Im Gegensatz zu Einrichtungen der Erwachsenenbildung stehen 
diese Bildungsanbieter in einer engen, verbindlichen Beziehung zu den jugendlichen oder 
erwachsenen Lernern. Führen sie ein innovatives Bildungsprodukt ein, so ist es in der Tat sinnvoll, die 
Studierenden, Schüler oder Teilnehmer darauf vorzubereiten. Und es ist auch möglich. 

Gleichwohl müssen sich Einrichtungen der Erwachsenenbildung mit einigen Fragen 
auseinandersetzen, die sich typischerweise bei der Erstellung eines innovativen Bildungsprodukts 
aufdrängen. Gehen wir exemplarisch von einer Einrichtung für Erwachsenenbildung im ländlichen 
Raum aus, die einen großen Fachbereich “Fremdsprachenlernen” hat. Vor der Covid19-Pandemie 
haben die Sprachkurse immer vor Ort in einer etwas größeren Stadt im Haus der Bildungseinrichtung 
stattgefunden oder in naheliegenden Schulen. In der Pandemie brach erstmal alles zusammen, mit 
Hilfe von Zoom konnte es dann mit viel Engagement einzelner Dozenten in kleinerem Umfang weiter 
gehen. Die Bildungseinrichtung hat die Pandemie genutzt, das Sprachenangebot gründlich zu 
überarbeiten und ein blended-learning-Konzept umzusetzen. Nun gilt es, für dieses neue 
Angebotsformat die erforderliche Anzahl von Teilnehmern zu gewinnen und die Erwachsenen zu 
befähigen, sich in diesem neuen Format zu bewegen. 

Marketing für das innovative Bildungsprodukt in der Erwachsenenbildung 

Einrichtungen der Erwachsenenbildung haben in der Regel einen Marketingplan, in auf der Basis der 
Ergebnisse einer SWOT-Analyse, einer Portfolioanalyse oder ähnlicher Verfahren die Zielsetzung und 
die Strategie festgelegt wurde und auf der operativen Ebene bereits Entscheidungen zum sog. 
Marketing-Mix getroffen wurden. Dieser Marketingplan ist nun, wenn es um die Platzierung dieses 
innovativen Bildungsprodukts am Markt geht, ein sehr hilreiches und zugleich verbindliches 
Rahmenwerk.  
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Bei dem oben exemplarisch angeführten Bildungsprodukt lässt sich pragmatisch auf eine erneute 
strategische Analyse verzichten, da sich der regionale Markt kaum verändern wird und das 
Kundenbedürfnis, eine Fremdsprache zusammen mit anderen netten Leuten zu lernen, auch 
weiterhin bedient wird. Wichtig sind Festlegungen auf der operativen Ebene. Der Marketingplan gibt 
auf der operativen Ebene bereits klare Vorgaben, höchstwahrscheinlich anhand des Konzepts des 
Marketing-Mixes, einem operativen Planungsinstrument, ursprünglich für den Industriegüterbereich 
mit den 4 P: Product, Price, Place und Promotion gedacht und später mit Blick auf den 
Dienstleistungsbereich und die wachsende Bedeutung des relationship Marketings um die 3 P: 
People/Personnel, Physical evidence und Process erweitert.  

Wird der operative Marketing-Mix nun auf die Einführung eines innovativen blended-learning-
Produkts angewandt, gilt es einige besondere Herausforderungen zu beachten, die jeweils bezogen 
auf die 7 P angeführt werden. 

Product  

Die Produkt- oder Leistungspolitik ist das Kernstück des Marketing-Mixes. Sie beschäftigt sich mit 
sämtlichen Entscheidungen bzgl. des Produkt- oder Leistungsprogramms eines Unternehmens. Ziel 
der Produkt- oder Leistungspolitik ist es, einen wirklichen Nutzen oder Mehrwert für den 
(potentiellen) Abnehmer zu schaffen  – und für sich als Unternehmen einen möglichst nachhaltigen 
Wettbewerbsvorteil. Das innovative Bildungsprodukt wurde vermutlich genau deswegen aus der 
Taufe gehoben und erstellt. 

Price 

Die Preispolitik beschäftigt sich mit der Festlegung der Art von Gegenleistungen, die die Kunden für 
die Inanspruchnahme der Leistungen des Unternehmens zu entrichten haben. Sie gehen bei 
Weiterbildungsprodukten über den eigentlichen Teilnahmebeitrag hinaus: Zeiteinsatz für die Anreise 
zum Veranstaltungsort, Geld für Anfahrten und ggf. Übernachtung, Zeiteinsatz während und nach der 
Veranstaltung etc. Auch dies sollte bei unserem exempalrischen blended-learning-Produkt auch mit 
in Erwägung gezogen werden. Typische Instrumente der Preispolitik sind Preise, Preisnachlässe, 
Preiszuschläge, indirekte Preisermäßigungen wie kostenlose Testware u.a.m. 

Place 

Mit der Platzierung eines Produkts befasst sich die Vertriebs- oder Distributionspolitik. Sie beschäftigt 
sich mit sämtlichen Entscheidungen, die darauf abzielen, dass Teilnehmer die angebotenen 
Leistungen beziehen können. Ein innovatives Bildungsprodukt, das erhebliche Ressourcen erfordert 
hat, sollte in die richtigen Vertriebskanäle einer Bildungseinrichtung eingespeist werden. 

Promotion 

Mit der promotion befasst sich die Kommunikationspolitik. Sie umfasst alle Entscheidungen zur 
Kommunikation der Produkte oder Leistungen sowie eines Unternehmens oder Organisation 
insgesamt. Es lassen sich mindestens drei Funktionen der Kommunikation unterscheiden: (1) 
Information zum Produkt bzw. Dienstleistung und zum Unternehmen; (2) Beeinflussung der 
Erwartungen, Wünsche und Einstellung des Kunden mit Blick auf die Produkte und das 
Unternehmen; (3) Bestätigung einer bereits vollzogenen Kaufentscheidung. Gerade bei der 
Einführung eines innovativen Bildungsprodukts sollten alle drei Funktionen mit der ganzen Palette 
der Kommunikationsinstrumente bedient werden. 
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People or Personnel 

Die Personalpolitik ist für Dienstleister ganz besonders bedeutend, da das Produkt, in unserem Falle 
eine Bildungsdienstleistung, direkt beim Kunden und mit dem Kunden erzeugt wird. 
Bildungsdienstleistungen haben den Charakter einer Ko-Kreation, das zufriedenstellende oder sogar 
begeisternde Ergebnis hängt entscheidend davon ab, dass sich der Teilnehmer in der Beziehung mit 
dem Dozenten verbindlich bis zur Erreichung der Lernziele engagiert. Es liegt auf der Hand, dass 
gerade bei der Einführung eines innovativen Bildungsprodukts die Dozenten ein Schlüsselfaktor sind. 

Physical evidence 

Die Ausstattungspolitik entscheidet darüber, ob einem Dienstleister ohne weitere Kenntnisse seiner 
Prozesse oder seiner Ergebnisse zugetraut wird, eine Dienstleistung vernünftig zu erbringen. Bei 
einem blended-learning-Produkt erweitert sich der Fokus dieser Politik. Nun ist auch relevant, ob und 
in welchem Ausmaß die technische Ausstattung und die virtuelle Lernumgebung das Zutrauen der 
Teilnehmer in die Leistungsfähigkeit der Bildungseinrichtung wecken können. 

Process 

Der Prozess der Leistungserstellung entscheidet darüber, ob der Kunde tatsächlich zufrieden ist. 
Methoden wie die Critical Incident Analysis oder das Service-Blueprinting helfen dabei, die 
Geschäftsprozesse – und hier sind aus Kundensicht vor allem die Kernprozesse und Supportprozesse 
relevant – konsequent auf den Kunden auszurichten und Qualitätsmerkmale zu formulieren. Die 
bestehende Prozeßpolitik einer Einrichtung der Erwachsenenbildung hat typischerweise die Prozesse 
im FrontOffice, wo es um Information, Anmeldung, Bezahlung, Stornierung, Umbuchung u.a.m. geht, 
bereits geregelt. Mit Online- und blended-learning-Produkten kommt nun ein Bedarf nach technisch-
administrativer Unterstützung bei Schwierigkeiten in der digitalen Lernumgebung, der im Sinne der 
Prozesspolitik zu regeln ist. 

Es ist offensichtlich, dass an jedem Punkt Diskussionen und Klärungen erforderlich sind, die ohne das 
Management, die Verwaltung, die EDV und die Technik nicht denkbar sind. Die Ergebnisse sollten 
sich in einem kleinen Produkt-Marketing-Plan niederschlagen, der Aussagen zu mindestens 
folgenden Punkten macht: 

Marketing-Ziele, ausgedrückt in Anzahl der Nachfragen, Anzahl der Anmeldungen, Anzahl der 
Teilnahmen, Anzahl der Kurse etc. 

7 P: Maßnahmen, Qualitätsmerkmale, Zeitplanung 

Rahmenzeitplan, Verantwortlichkeiten, Budget. 

Ein solcher kleiner Produkt-Marketing-Plan wird dabei helfen, das innovative Bildungsprodukt plnvoll 
und erfolgreich im Markt zu implementieren. 

Teilnehmer mit der Innovation vertraut machen 

Immer dann, wenn digitale Elemente in traditionelle Unterrichtsformate der Erwachsenenbildung 
integriert werden, bedarfs es auf Seiten des Bildungsanbieters einer hohen Sensibilität für die 
Realität digitaler Kompetenz. Die gerne gebrauchte Figur des digital natives und des digital immigrant 
verstellte lange den Blick darauf, das digital wisdom rar gesät ist und sich oft da zeigt, wo man sie 
kaum vermutet hätte. Solange dies so ist, empfiehlt es sich dringend, sich dieser Art der digitalen 
Unübersichtlichkeit in den Phasen des Design und der Entwicklung bewusst zu sein. Es empfiehlt sich, 
in die blended-learning-Bildungsprodukte selbst zu Beginn eine Orientierungs- und Kennenlernphase 
zu integrieren, die auf die digitale Lernumgebung fokussiert. Das ist die perfekte Art und Weise, die 



9 
 

Teilnehmer an die innovative Arbeitsweise heranzuführen und diese auch einzuüben. Startet das 
blended-learning-Produkt mit ein, zwei oder sogar drei Zusammenkünften vor Ort, kann jeder 
Teilnehmer auch sein eigenes Endgerät mitbringen, es wird zusammen ausprobiert, es wird 
voneinander gelernt, Hilfestellung kann vom Dozenten geleistet werden. Eine solche 
Herangehensweise hinterlässt auch beim Dozenten die sichere Überzeugung, keinen Teilnehmer in 
Onlinephasen zu verlieren. 

Die Lernumgebung vorbereiten: Der Plan für Lehrmittel, Medien und technische 
Infrastruktur/Ausstattung (Technik-Plan) 

Die technischen Voraussetzungen für ein blended-learning-Produkt wurden mindestens in Teilen 
bereits in der Entwicklungsphase geschaffen, ohne dem wäre die Entwicklung des innovativen 
Bildungsprodukts ja nicht möglich gewesen. Was aber für die Entwickler funktioniert hat, muss noch 
lange nicht für die Teilnehmer funktionieren. Die Einführung eines blended-learning-Produkts mit 
seiner multimedialen Lernumgebung erfordert im Vorfeld des Kurses, des Trainings etc. sehr hohe 
Aufmerksamkeit. Eine realitätsnahe Planung und die Testung der Funktionalität können unter 
Umständen noch die Notwendigkeit von Investitionen aufzeigen, um das Bildungsprodukt überhaupt 
zufriedenstellend umsetzen zu können. In diesem Zusammenhang ist zu beachten, welche Lernmittel 
und welche technische Ausstattung auf Seiten der Teilnehmer erwartet werden. Aussagen hierzu 
wurden bereits in der Analyse-Phase und der Design-Phase getroffen, sie sind an dieser Stelle 
heranzuziehen, kritisch zu überprüfen, ggf. zu revidieren und ggf. im Technik-Plan zu berücksichtigen. 

Die Analysen, Planungen und Testungen schlagen sich in dem Technik-Plan nieder. Er sollte Aussagen 
zu mindestens folgenden Aspekten enthalten: Lehrmittel, Medien und technische 
Infrastruktur/Ausstattung. 

Lehrmittel 

Lehrmittel seien in diesem Zusammenhang als Hilfsmittel verstanden, die von Dozenten im 
Präsenzunterricht eingesetzt werden. Das können eine Tafel sein, ein Whiteboard, ein Beamer sein, 
aber auch Demonstrationsgeräte- und -gegenstände oder Werkzeuge und Maschinen (im 
handwerklichen Unterricht z.B.). Dazu zählen auch Arbeitsblätter, die im Präsenzunterricht eingesetzt 
werden. Auch wenn vielleicht bei blended-learning-Produkten viel Aufmerksamkeit auf die neu 
hinzukommende digtale Lernumgebung gelenkt wird, so sollte die didaktische Gestaltung des 
Präsenzunterrichts nicht vernachlässigt werden. Nur so ist der Anspruch einzulösen: Das beste aus 
zwei Welten! 

Medien 

Der Einsatz von Medien gehört seit Jahrzehnten zum Alltag des Unterrrichtens, sei es das an die 
Wand projezierte Bild, die Tonaufnahme oder der Film. Diese analogen Medien wurden im Unterricht 
weitgehend von digitalen Medien abgelöst, Bilder, Filme und Tonaufnahmen sind wie auch Bücher 
und Zeitschriften digitalisiert. Websiten im Internet, digitale Lernspiele und viele andere im 
Unterrichts einsetzbare Anwendungen haben nicht nur die Lernumgebung erweitert, auch der 
traditionelle Präsenzunterricht selbst ist multimedialer als je zuvor. Im Vorfeld der Umsetzung des 
innovativen Bildungsprodukts müssen Zugänge und die Nutzungsrechte der einzelnen Medien 
abgeklärt und sichergestellt werden. Der Technik-Plan muss dazu Aussagen treffen und 
gewährleisten, dass die Nutzung der ausgewählten digitalen Medien tatsächlich möglich ist 
rechtssicher geschieht. Nutzt die Bildungseinrichtung für das innovative Bildungsprodukt eine digitale 
Lernumgebung wie Moodle o.ä., ist das Einschreibeverfahren zu beschreiben.  
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Technische Infrastruktur/Ausstattung 

Kein elektrischer Strom und kein Wifi ... und die Hälfte der Teilnehmer hat keinen Lapttop mit. Das ist 
genau die Horror-Situation, die so manche Unterrichtsplanung über den Haufen wirft und den 
Dozenten wie auch die Teilnehmer ratlos zurücklässt. Damit dies nicht passiert, macht der Technik-
Plan genaue Aussagen dazu, was für die Umsetzung erforderlich ist. Falls Teilnehmer eigene 
Endgeräte mitbringen sollen, werden Prozeduren beschrieben, wie dies im Vorfeld der Umsetzung 
abgeklärt und wie auf in der Unterrichtssituation mit Abweichungen umgegangen wird. 

Implementierung - eine (oft) unterschätzte Herausforderung 

In diesem Kapitel stand die sorgfältige Planung der Implementierung eines innovativen 
Bildungsprodukts in der Erwachsenenbildung im Mittelpunkt. Dabei wurde detailliert auf die 
Vorbereitung der drei für die Umsetzung eines blended-learning-Produkts relevanten Größen 
eingegangen: Dozenten, Teilnehmer und Technik. Diese strukturierte Darstellung eignet sich als 
Ausgangs- und Orientierungspunkt für die eigene Implementierungsplanung, beginnend bei der 
Definition von angepassten Prozeduren und endend bei Implementierungsplänen, die .in ihrer 
Planungstiefe den Bedürfnissen der individuellen Bildungseinrichtung dienlich sind und die 
erfolgreiche Umsetzung des innovativen Bildungsprodukts sicherstellen können. 

Dieser Erfolg ist keine Selbstverständlichkeit. In vielen Bereichen unserer Gesellschaft wird von einer 
strukturellen Umsetzungslücke gesprochen, von einer Kluft zwischen Wissen und Verhalten, was sich 
besonders hinsichtlich einer gesundheitsdienlichen oder eine ökologischen Lebensführung zeigt. 
Auch neu entwickelte Bildungsprodukte in der Erwachsenenbildung sprechen nicht für sich selbst, es 
bedarf erheblicher Ressourcen und planvollen Vorgehens, um sie erfolgreich am Markt zu platzieren 
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